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Wachtſchiffe „Invinclble“. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Auguſt. Der Kaiſer wohnte 
am beutigen Vormittage den Uebungen der 
Garde - Kavallerie - Divifion auf dem Bornſtedter 
Felde bel Potsdam bei, nahm nach Beendigung 
derſelben einige perſönliche Meldungen entgegen 
und kehrte ſodann nach Schloß Babelsberg zurück. 
Dort nahm Allerhöchſtderſelbe gegen Mittag einige 
Vorträge entgegen und arbeitete mit dem Zivil- 
Kabinet. 

Am Nachmittage findet bei den kaiſerlichen 
Majeſtäten auf Schloß Babelsberg ein kleineres 
Diner ſtatt. Nach Aufhebung der Tafel wird der 
Kaiſer, ſoweit bis jetzt beſtimmt, von Schloß Ba- 
belsberg nach Berlin kommen und auch im bie⸗ 
ſigen königlichen Palais über Nacht verbleiben, 
da Allerhöchſtderſelbe morgen Vormittag dem 
Exerziren der Garde - Infanterie Brigaden auf 
dem Tempelhofer Felde, hinter dem Kreuzberge, 
beizuwohnen beabfichtigt. 

Mittags fol nach dem Schluß der Exer⸗ 
zitien die Rückkehr nach Schloß Babelsberg er- 
folgen. 

Am Mittwoch, den 31. d. Mts. gedenken 
die kaiſerlichen Majeſtäten dann von Schloß Ba⸗ 
belsberg nach dem königlichen Palais in Berlin 
überzuſtedeln und am nächſten Vormittage mit den 
Mitgliedern der königlichen Familie der großen 
Herbſtparade der Regimenter des Garde- Korps 
auf dem Exerzierplatze hinter dem Kreuzberge 
beizuwohnen. Das Befinden des erlauchten Mon- 
archen iſt andauernd ganz vorzüglich. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Köni⸗ 
wohnte geſtern Vormittag dem Gottesdienſte 
D euslürche zu Potsdam bei. Den 

immerherrndlenſt bei Allerhöchſtderſelben hat der 
königliche Kammerberr Schloßhauptmann Graf 
Königsmark übernommen. 

— Wie berelts telegraphiſch kurz gemeldet, 
kolllvirte ein engliſches Torpedoboot, auf dem ſich 
die deutſche Kronprinzeſſin befand, am letzten 
Donnerſtag auf der Höhe von Cowes mit dem 
Ueber den Unfall lie- 
gen jetzt einige weitere Nachrichten vor. Die 
Kronprinzeſſin begab ſich an dem genannten Tage, 
nachdem fie in Portsmouth das Marine⸗Hoſpital 
beſichtigt hatte, in Begleitung des Kapitäns Ful- 
lerton an Bord des Torpedobootes Nr. 79, um 
mit demſelben die Rückfahrt anzutreten. Der 
Führer des Torpedobootes beabſichtigte, den kö⸗ 
niglichen Herrſchaften einige Manöver zu zeigen 
und wollte zu dieſem Zwecke mit voller Fahrt 
um das unweit Cowes ſtationirt liegende Wacht⸗ 
ſchiff „Invincible“ herumgehen. Nachdem der 
Hintertheil des Schiffes paſſirt war, wurde das 
Ruder hart nach Steuerbord übergelegt, um an 
die andere Seite des „Invincible“ zu gelangen. 
Dann wurde der Befehl gegeben, das Ruder 
mittſchiffs zu legen, doch war es nicht möglich, 
das Ruder zu bewegen, und ehe noch irgend et- 
was gethan werden konnte, rannte das Torpedo- 
boot rechts in die Seite des Wachtſchiffes hinein. 
Der Zuſammenſtoß verurſachte eine furchtbare Er- 
ſchütterung auf dem kleinen Fahrzeuge, deſſen 
Steven faſt in zwei Theile geſpalten wurde; 
außerdem litt der Bug des Torpedobootes ſchwe⸗ 
ren Schaden. Die königlichen Herrſchaften 
und die übrigen an Bord befindlichen Per- 
ſonen waren im erſten Moment ſehr erſchreckt, 
da man den Umfang des Schadens nicht kannte. 
Mit Blitzes ſchnelle wurde von der in Bereitſchaft 
liegenden königlichen Jacht „Viktoria und Albert“ 
eine Barlaſſe zu Waſſer gelaſſen, welche eiligft 
nach dem Torpedoboote abdampfte und die könig⸗ 
lichen Herrſchaften aufnahm, welche alsdann mit 
der Nacht nach Cowes zurückkehrten. Der Zu- 
ſammenſtoß, der ſehr leicht ſchwert Folgen hätte 
haben können, verlief jo günſtig, wie irgend mög⸗ 
lich, jo daf die hohe Frau mit dem bloßen 
Schrecken davonkam. Das Torpedoboot kehrte 
unter Dampf langſam nach dem Hafen von 
Portsmouth zurück, wo es reparirt wird. 

— Einer römiſchen Meldung des Daily 
Cbron.“ zufolge ſoll ſich der päpſtliche Nuntius 
Migr. Galimberti, inkognito nach 


Kiffingen zum Fürſten Bismarck begeben haben. 
Es werde feiner Sendung eine große Bedeutung 
beigemeſſen. 

— An der Börſe nahm man heute an, daß 
die Ausſichten auf das Zuſtandekommen der Spi⸗ 
ritug- Koalition ſehr gering ſeien. 
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— Wohl oder übel müſſen ſich nach dem 
Vorgange der „N. A. Z.“ nunmehr auch alle 
anderen Blätter dazu bequemen, dem ſchweren 
Tadel, den der Direktor Boſſe vom Reichsamt 
des Innern über die mangelhafte Vorbildung der 
preußiſchen höheren Verwaltungsbeamten ausge- 
ſprochen hat, ihrerſeits Weiter verbreitung zu verſchaf⸗ 
fen. Herr Boſſe, der in einem Vortrage aus den 
Erfahrungen ſeiner eigenen Studentenzeit dar- 
that, daß man vor Jahrzehnten auch in den 
Korps wiſſenſchaftlich ſtrebſamer und fleißiger ge- 
weſen ſei, hat von Michaelis 1850 - 51 in Hei- 
delberg Jura ſtudirt und dem Korps der Schwa- 
ben angehört, dann kam er Michaelis 1851 
nach Halle, wo er Korpsburſche bei den Alt: 
märkern war. 

— Die deutſche Katholiken⸗Verſammlung in 
Trier wurde geſtern von Profeſſor Schütz eröff- 
net. In der Verſammlung, die bereits geſtern 
von 3 — 4000 Gäſten beſucht war, bemerkte man 
die Abgg. Windthorſt, Lingens, Rintelen. Ober- 
Bürgermeiſter de Nys hielt eine begeifterte Rede, 
in welcher er als die Ziele der Verſammlung die 
Kräftigung des katholiſchen Glaubens und die 
Feſtigung der Liebe zum Papſte hervorhob. Windt- 
horſt ſchloß hieran eine Anſprache, in der er die 
Herſtellung der Einigkeit der kirchlichen und welt⸗ 
lichen Gewalten als einen Wendepunkt bezeichnete. 
Windthorſt wurde oft durch minutenlangen ftür- 
miſchen Beifall unterbrochen. 5 

— Wie aus Warſchau gemeldet wird, wird 
in das Syſtem der Warſchauer Befeſtigungen der 
in nächſter Zeit in Angriff zu nehmende Ba⸗ 
rackenbau für 150,000 Mann einbezogen werden. 


Die Baracken werden auf den Gefilden von Po⸗ 


wazki und Mokotow errichtet werden. 

— Ein ſozialdemokratiſcher Parteitag ſoll, 
wie bereits mitgetheilt, im Herbſt dieſes Jahres 
ſtattſinden. Ein von der ſozialiſtiſchen Reichs- 
tagefraktion verſandtes Zirkular bezeichnet als 
vorläufige Tagesordnung für den Parteitag: 

1) Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes der 
Reichstagsfraktion. Berichterſtatter Grillenberger. 
2) Haltung und Thätigkeit der ſozialdemokrati- 
ſchen Abgeordneten im Reichstage und in den 
Landtagen. Referenten Haſenclever, Singer und 
Bebel. 3) Stellung der Partei zu den Reichs- 
fteuer- und Zollfragen in Verbindung mit der 
Sozialreform der Regierungen und der Arbeiter- 
ſchutzgeſetzgebung. Referenten: Auer und Gril⸗ 
lenberger. 4) Stellung der Partei bei den letz 
ten und zu den nächſten Reiche tags wahlen. Re- 
ferent: Liebknecht. 5) Antrag auf Einberufung 
eines internationalen Arbeiterkongreſſes für das 
nächſte Jahr, welcher ein gemeinſames Vorgehen 
der Arbeiter aller Kulturländer in Bezug auf eine 
internationale Arbeiterſchutz-Geſetzgebung verein- 
baren ſoll. Referent: Bebel. 6) Die Stellung 
der Sozialdemokratie zu den Anarchiſten. Refe- 
rent: Liebknecht. 

Zeit und Ort des Parteitages C erſelbe ſoll 

auch diesmal im Auslande ſtattfin den) find im 
Zukular nicht angegeben. 
Ein bulgariſcher Korreſpondent der 
„Neuen Freien Preſſe“ ſendet ſeinem Blatte einen 
ausführlichen Bericht über den Fürſten Ferdinand 
und die Aufnahme, die er in ſeinem Lande ge- 
funden hat. Wir entnehmen dem aus Sofia da- 
tirten intereſſanten Briefe Folgendes: 

„Der Fürſt iſt nicht im Zweifel, daß er die 
Liebe im Volke wie in der Armee, die eine be 
ſonders fühle Reſerve zeigt, noch zu erringen hat. 
Seine Erſcheinung trägt nicht durchaus das Ge⸗ 
präge jugendmuthiger Energie. Es iſt etwas bür- 
gerlich Behäbiges in ihr. Als wir ihn das erſte 
Mal ſahen im Reiſe-Anzuge mit der gelben 
friſchen Roſe im Knopfloch, einen leichten Hut in 
die Stirn gedrückt, den ariſtokratiſch ſchneidigen 
Ton ſeiner Stimme zum erſten Male hörten, 
glaubten wir Alle, das verjüngte Bild des Prin- 
zen von Wales vor uns zu ſehen. Die Aehn⸗ 
lichkeit iſt nur oberflächlich. Bei näherer Beob 
achtung erkennt man die bourboniſchen Familien 
züge im Fürſten; er hat Kopf, Naſe und den 
halbverſchleierten Blick der Bourbonen, ja ſelbſt 
ihren kräftigen, gedrungenen Körperbau. Es 
exiſtirt ein berühmtes Bild Ludwigs XVI. als 
Dauphin, dem Ferdinand von Koburg auffallend 
gleicht; allerdings die Art, ſich zu geben, hat der 
Prinz keineswege von dieſem gutmüthig⸗ſpieß⸗ 
bürgerlichen Fürſten geerbt, hierin war ihm viel 


Dienſtag, den 30. Auguſt 1887. 


mehr der vierzehnte als der ſechszehnte Ludwig 
Vorbild. Eine gewiſſe Feierlichkeit überkommt ihn 
in allen offiziellen Momenten; er grüßt gravitä⸗ 
tiſch, winkt ſehr herablaſſend, tritt immer mit 
würdiger Gemeſſenheit in den Kreis ſeiner Offi⸗ 
ziere und Rathgeber, er berechnet, wer von ihnen 
würdig genug ſei, durch einen Druck ſeiner Hand 
geehrt zu werden. Ob dieſe Art gut gewählt 
iſt in einem Lande von unleugbar demokratiſchen 
Empfindungen, bleibe dahingeſtellt, jedenfalls giebt 
es Leute, die glauben, dieſe Gewohnheit, ſich zu 
geben, habe ihr Gutes für ein Volk, das ſehr 
häufig erinnert werden müſſe, der Fürſt ſei nicht 
ſeines gleichen; der Battenberger, beſonders familiär 
mit allen Perſonen, dle zu ihm in Berührung 
traten, habe ſich ſein Loos durch ſeine gutmüthige 
Natürlichkeit ſehr erſchwert. 

Die Erinnerung an den Fürſten Alexander 
iſt hier eine ſehr lebendige. Noch immer umfließt 
ihn der Zauber einer faſt grenzenloſen Popula- 
rität. Es ſcheint faſt unglaublich, daß bet einer 
dermaßen entwickelten Volksllebe ein paar Ver- 
ſchwörer es wagen konnten, den Abgott des Lan- 
des wie einen auf friſcher That ertappten Ver⸗ 
brecher davonzuführen. Für Ferdinand von Ko- 
burg iſt Alexander von Battenberg Banquos 
Geiſt. Er ſitzt an ſeinem Mahle, er ſteht neben 
ihm im Feldlager, in der Kirche, ja im Augen- 
blicke, als er den Krönungseid in Tirnowa leiſtete, 
ward hinter ihm das Bild Alexanders lebendig, 
wiewohl es vorſichtige Höflinge mit dichten 
Schleiern behängt hatten. Unausgeſetzt ziehen 
bie Leute Parallelen. „Der Battenberger war 
anders“. „Er war herzlicher“. „Alexander war 
doch der Hübſchere“, flüſtern ſie, während dem 
neuen Fürſten gehuldigt wird. Bel dieſem An- 
laſſe tritt die Elgenthümlichkeit des Ortentalen 
zu Tage, vom Fürſten Glanz und Kraft der Er- 
ſcheinung zu fordern. Im Dorfe Schipka, wo 
der Roſengarten Bulgariens beginnt, kamen die 
Bauern auf die Herren vom Gefolge des Fürſten 
zu: „Je Knaz bon?“ fragten fie beſorgt. „If 
der Fürſt gut?!“ — „Je bon“, antwortete man 
ihnen. Sie ſchüttelten ungläubig die Häupter. 
„Alexander war größer“, ſeufzten fie. Die Re- 
gierung hat dieſem Sinne für die Repräſentation 
in ihrer Weiſe Rechnung getragen. Als die 
erſten, nicht gut gerathenen Photographien des 
Fürſten sintrafen, billige Erzeugniſſe ſchlechter 
Wiener Ateliers, wurden dieſelben einfach konſis⸗ 
zirt; erſt gelungene Porträts ließ man ungehin- 
dert in den Handel kommen. 

Es iſt kein Zweifel, daß die Erinnerungen 
an den Fürſten Alexander im Augenblicke mit 
einer gewiſſen Gewaltſamkeit wieder lebendig 
gemacht werden, die treueſten Anhänger des frü- 
heren Fürſten wählen wie Maulwürfe; wenn 
Ferdinand an einem Orte erſcheint, ſind ſie ſchon 
dageweſen und haben den Boden ſorgfältig prä- 
parirt. Ihr Einfluß dringt ins Volk, in die 
Armee, deren hervorragendſte Führer bekanntlich 
die Kandidatur des Koburgers erſt annahmen, 
als ſie überzeugt wurden, an eine Wiederkehr 
Alexanders ſei nicht zu denken. Ob der Batten- 
berger auch heute noch ſo entſchloſſen iſt, die bul⸗ 
gariſchen Herrſcherzeichen von ſich zu weiſen, iſt 
ſchwer zu erkennen. Es giebt hier Leute, die 
glauben, der Fürſt warte nur wie der Napoleon 
der Legende auf den geeigneten Augenblick, um 
die Feſſeln ſeiner Darmſtädter Einſamkett zu 
ſprengen, um hoch zu Roſſe hier einzuziehen. Zu 
dieſen Gläubigen gehören natürlich die Ruſſen⸗ 
freunde im Lande nicht, trotzdem auch ſie ebenſo 
wie die vielen. Czechen, die hier Brod und Amt 
gefunden, kein Mittel unverſucht laſſen, um die 
Zahl der Lobredner Alexanders zu vermehren. 
Sie rühmen Alexander, um Ferdinand zu ſcha⸗ 
den. Das erſcheint ganz natürlich auf einem 
Boden, wo die Parteien ihre Schlagworte, ihre 
Ideale, ihre Theilnahme für Perſonen mit größ- 
ter Schnelligkeit wechſeln, wenn ſie hierdurch nur 
raſcher zu ihrem Endziele gelangen.“ 

Was die Parteien des Landes betrifft, ſo 
behauptet der Korreſpondent, daß es unter den 
hervorragenden politiſchen Perſönlichkeiten Bulga⸗ 
riens nur drei wirkliche Ehrenmänner giebt: 
Natſchewitſch, Stollow und Stambulow. Im per- 
ſönlichen Verkehre erſcheint Natſchewiiſch als der 
bedeutendſte dieſes Triumvirats. Er hat einen 
Zug vom echten Staatsmanne, und wenn man 
ihn reden hört, 
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daß eines Tages zwiſchen Soll und Haben feine 


die Mittel gegeben, ſich zu bilden, und nun it 7 
Herr Natſchewitſch, wiewohl er genau jo beſchei . 
den lebt als früher, ein Miniſter geworden, deſſen e 
Talent und Einſicht ſich ſtark genug erwieſen, um 
die geſchulten Diplomaten Rußlands in Schach zu 


mäßig Talente erſtehen, die ſie über Noth und 


der Mann des Hofes zu fein; hier dominirt 3 


in Zwiſt gerathen, man habe ſich über das Rei 
programm nicht einigen können, unt N 
habe plotzlich gefunden, er verſtricke 
nen Kabalen kleinlicher Höflinge. 


daß unpartetiſche Augen erkennen müſſen, Ferdi⸗ 
nand von Koburg habe ſeine in Wien zuſammen⸗ 


pedo Angriffe geſchüßt werden, jo benutzt man 
ſchwimmende Mantla-Hanftaue, eine Linie hinter 
der andern, et va 6 700 Meter von den Schif⸗ 


ſuchte. 


das Geſchwader ſofort die ſignaliſirte Stelle ab⸗ 
ſuchen läßt, ſo ſucht das Torpedoboot ſo raſch 


zu entkommen. 
kernder Schiffe gelegt, jo iſt das beſte Mittel 
dagegen die Gegenmine. 
Gegenminen iſt ſelbſtredend ungemein ſchwiertig. 
Das Sicherſte und Kühnſte if, an die Minen 
heranzuſchwimmen und die Kontreminen mit der 
Hand anzubringen, doch iſt das nur möglich, 
wenn eine Sperrt unbewacht bleibt. 
rade wurde ein derartiger Verſuch auf die Spie⸗ 
renſperrt gemacht und dieſer Verſuch gelang voll- 
kommen, wogegen er in Eckernförde 


wie ſeine natürliche oratoriſche 


Nr. 401. 


Begabung die Worte klug und ſorgfältig wählt, 
ſtine von warmer Vaterlandsliebe durchglühte 
Darſtellung den Hörer feſſelt, würde man nicht 
glauben, daß dieſer Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, viel taktvoller und viel imponi⸗ 
render als mancher feiner Kollegen in vornehmer 
Uniform, vor Jahren ein einfacher Kaufmann im 
Viertel hinter der griechiſchen Kirche in Wien ge⸗ 
weſen iſt, und zwar ſo unfertig als Kaufmann, 


Verpflichtungen ein bedenkliches Manko beſtand. 8 
Stither iſt Bulgarien frei geworden, der reicht >: 
Vater des Herrn Natſchewitſch hat alle Verpflich⸗ BR 
tungen jeines Sohnes eingelöft, hat dieſem ſelbſt 


halten. In der That, es iſt ein Glück der Völ⸗ 
ker, daß ihnen in den ſchwierigſten Lagen regel⸗ 


Pein des Augenblicks hinwegzuführen vermögen. 
Herr Natſchewitſch ſcheint augenblicklich nicht 


Stoilow, eine unleugbar äußerliche Natur, und 
Dr. Straneky, der „Hofböhme“, wie man in 
Oeſterreich jagen würde, bereit, zu allen Zeiten 
der Mann für Alles zu werden. Natſchewitſch 
hat den Fürſten ſchon während der Donaufahrt 
in Lom Palanka verlaſſen; ſofort ziſchelten die 
Stimmen des hier ſehr geſchäftigen Klatſches, 
Natſchewitſch und die Umgebung des Fürſten ſeien 


Herr Natſche 
witſch ſelbſt leugnet dies, aber das hindert nicht, 


geleſene Umgebung nicht allzu glücklich gewählt. 
Es giebt ehrenwerthe Männer in derſelben, leider 
keinen politiſchen Kopf, keinen Frtund des Für⸗ 
ſten im edleren, höheren Sinne des Wortes. 


Kiel, 26. Auguſt. (Vom Seemans ver.) 
Sollen Schiffe vor Anker gegen nächtliche Tor⸗ 


fen entfernt. An jedem Taue find kleine Boſlen 
angebracht, die ihrerſeits wieder Hobuslichter ent: 
halten. Fährt nun ein Torpedoboot über das 
Tau, ſo taucht die Boje unter und das Licht 
fangt hierdurch zu brennen an. Auf ähnliche 
Weiſe war die Apenrader Sperre beſchaffen, 
welche das Torpedoboot 8 31 zu durchbrechen 
Plötzlich gab es einen Knall, Raketen 
ſtiegen in die Höhe und verbreiteten ein inten- 
ſives Licht. Da, hierdurch aufmerkſam gemacht, 


als möglich aus dem Bereich der Revolverkanoren 
Sind Minen zum Schutze an- 


Das Anbringen von 


In Apen⸗ 


mißlang, 
weil dis Sperre in der Kreuzerkorvette „Nixe“ 
einen energiſchen Vertheidiger hatte. Selbſt ein 
Forcirungs Verſuch, bei dem ſich die Panzer mit 
voller Maſchinenkraft einlegten, vermochte die 
Durchbrichung nicht durchzuführen. Sind jedoch 
sie Minen ohne Deckſchutz von Batterien, jo 
wird allerdings Tu, I von Schiffen zum 
Opfer fallen, jdffte aber wird der Angreifer 
ſich die Bahn frei machen. Die Beſeitigung 
oder Zerſtörung erfordert nur Zeit, Arbeit und 
Vorſicht. Es kommen ſomit die alten mechani⸗ 
ſchen Hinderniſſe in einer Reihe von Fällen wie- 
der zu Anjehen. 2 

Kiel, 27. Auguſt. Der internationale 
Aſtronomen Kongreß tagt hier von Sonntag bis 
Mittwoch. Viele Theilnehmer ſind eingetroffen. 
— Das Manövergeſchwader iſt zur Nordſee ab⸗ 
gegangen. \ 


* 


a! 
85 
* 
EA 


N 


* 


CCC ZOTTZE DIET * 


S 


7 L 


nigung bewogen, ja, er antwortete nicht ei 


Weimar, 26. Auguſt. Die katholiſchen Ge⸗ 
meinden unſeres Landes, welche ſich vornehmlich 
in den oberländiſchen Amtsbezirken Dermbach und 
Geiſa befinden und nach der letzten Volkszählung 
10,831 Seelen ſtark find, unterſtehen dem Bis- 
thum Fulda. Es berührt daher der Abgang des 
Biſchofs Kopp nach Breslau auch unſer Land und 
unſere Staatsverwaltung, bei welcher die katho⸗ 
liſch kirchlichen Angelegenheiten durch eine bejon- 
dere „Immediatkommiſſion“ vertreten werden. Nun 
bat Biſchof Kopp vom Antritt feines Fuldaer 
Biſchofsamtes an ein fo gutes Verhältniß zu un⸗ 
jerer Staatsregierung gepflogen und jeden Zwie⸗ 
ſpalt zu verhüten gewußt, daß ſein Scheiden in 
unſern Regterungskreiſen ſehr bedauert wird. 
Schon 1882 hatte er in elnem Falle, der da- 
mals die ganze deutſche Preſſe beſchäftigte, ſich 
ſehr gut eingeführt. In Eiſenach war im Sep- 
tember 1882 ein hochangeſehener Staatsbeamter, 
der auch als Katholik einer freien theologiſchen 
Richtung angehörte, geſtorben und es wurde bei 
ſeiner Beſtattung von dem damaligen katholiſchen, 
noch jungen Pfarrer die Leichenrede gehalten, die 
aber als eine kulturkämpferiſche bei der Regie 
rung wie in der Bevölkerung Mißfallen und Ent⸗ 
rüſtung erregte. Die Regierung ließ ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Hetzrede des jungen Geiſtlichen 
nicht gefallen und begehrte vom Biſchof, daß er 
tinſchreite. Dr. Kopp erfüllte dieſes Begehren 
auch ſofort; der Pfarrer wurde von Eiſenach in 
eine ſehr kleine Gemeinde des Oberlandes ver- 
ſeßzt. So war der erſte Anlaß zu einem Zwie⸗ 
ſpalt ſofort beſeitigt und ſeitdem iſt das freund- 
lichſte Verhältniß zwiſchen unſerer Regierung und 
dem Fuldaer Biſchofsſtuhl herrſchend geblieben. 
Da unſere Regierung ſchon vor längerer Zeit 
über den in Ausſicht genommenen Nachfolger des 
Biſchofs Kopp in Kenntniß geſetzt wurde, ſo darf 
die Hoffnung gelten, daß auch fortan die guten 
Beziehungen zwiſchen der Staatsregierung und der 
katholiſchen Kirchenverwaltung erhalten bleiben. 

München, 27. Auguſt. Der von Liſſabon 
hier angelangte Monſignore Guidi übernimmt das 
Auditoriat der Nuntiatur. Der bisherige Audi⸗ 
teur Locatelli iſt nach Brüſſel verſetzt. Der 
Nuntius Ruffo Seilla brachte zwei Peivatſekre⸗ 
täre mit. 

Straßburg i. E., 27. Auguſt. Ein Deut ⸗ 
ſchenfreſſer wurde in der Perſon des langjäh⸗ 
rigen Bürgermeiſters Helterlin von Nlederſept am 
23. Auguſt von dem Landgerichte Mülhauſen 
zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt; derſelbe gab 
ſeinem Haß gegen alles Deutſche überall und bei 
jeder Gelegenheit öffentlich Ausdruck, wobei er 
ſtets insbiſondere betonte, daß er, wenn einmal 
die „Revanche“ käme, alle ſeine Wagen und 
Pferde unentgeltlich bergeben würde, um die ver- 
baßten Deutſchen, „Pruſſtens“ genannt, fortzu- 
führen. > b 


Ausland. 


Wien, 26. Auguſt. Anläßlich der antiſe⸗ 
mitiſchen Kundgebungen auf dem Kremſer Kreis- 
turnt 1g veröffentlicht der Turnrath des St. Pöl ⸗ 
tener Turnvereins eine Erklärung, wonach letzterer 
antiſemitiſchen Hetzereien fernſteht und dieſelben, 
weil fie die Einigung der Deutſchen ſchädigen, 
mißbilligt. Weitere ähnliche Kundgebungen ſtehen 
bevor. 

Peſt, 27. Auguſt. Offiziös wird mitge⸗ 
theilt, daß Oeſterreich ſich keiner diplomatiſchen 
Aktion anſchließen wird, die mit einer Proteſtnote 
beginnen und zu Zwangsmaßregeln führen würde. 

Prag, 27. Auguſt. Die Czechenblätter 
‚eifern gegen die Polenorgane, welche die Taktik 
der Czechen gegen Gautſch getadelt. Die Polen- 
preſſe ſei nicht berechtigt, im Namen des Polen- 
volkes zu ſprechen. Das Jungcezechenorgan hält 
den Polen ihr Vorgehen gegen die Ruthenen vor 
und verweiſt auf die un ühmliche Haltung der 
Polen in der auswärtigen Politik. 

Das Altczechenorgan erklärt, die czechiſchen 
Abgeordneten hätten das Band mit der Regie⸗ 
rung nicht zerriſſen und werden mit ihr verhan⸗ 
deln, wenn auch mit dem jetzigen Unterrichts⸗ 
miniſter Freundſchaftsbande ſich nicht wieder an- 
Inüpfen ließen. 

Paris, 26. Auguſt. Recht angenehm muß 
Deroulede auf ſeiner Pilgerfahrt zum Grabe Kat 
lows durch eine Veröffentlichung berührt werden, 
die heute in der „Republique Francaiſe“ zu leſen 
iſt und kaum noch geſtattet, Michel Katkow als 
vierten den Natlonalhelligen Gambetta, Skobe⸗ 
lew, Chancy anzureihen. Dieſer „glühende 
Freund Frankreichs“ hat nämlich am 27. Mai 
d. J. einen zeltweiſe in Lugano ſich auf haltenden 
Freund, der ihn über feine Stellung zum ruſ⸗ 
ſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſe befragt hatte, folgen- 
die in einem Briefe geantwortet: „Ich haſſe 
Frankreich auf den Tod, weil es ſtets, in Ber- 
gangenheit und Gegenwart, der Herd liberaler 
und revolutionärer Bewezungen geweſen iſt, und 
ich verzweifle nicht daran, es eines Tages zum 
zweiten Male durch die Heere der Ordnung be- 
fept zu ſehen. Aber heute, wo Rußland von 


Deutſchland und Oeſterreich bedroht wird, iſt das 


Bündniß mit Frankreich eine unvermeidliche, wenn 
auch unangenehme Noth wendigkeit.“ Diiſer 
Brief wurde im Juni im Mailänder „Secolo“ 
veröffentlicht und ein Franzoſe wandte ſich ſogleich 
an Katkow mit der Bitte, dieſe entſetzliche Aus⸗ 
laſſung zu verleugnen. Katkow aber fühlte fi 
weder zu einer Ableugnung, noch einer Beſchö 
al 
auf den Brief. Die „Republique Francaiſt“ findet 
es nun gar nicht hübſch von Deroulede, daß er 
zum Grabe eines Mannes wallfahrtet, der eine 
nere „Invaſion der Barbaren“ herbeiwünſcht, 


ja, der vielleicht gar im Stande geweſen wäre, 
die Lichtſtadt nebſt Pantheon, Ueberreſten Viktor 
Hugos und Patriotenliga eines Tages nachdrück⸗ 
lichſt bombardiren zu laſſen. Sehr bemerkens- 
werth iſt es, daß die „Republique Francaiſe trotz 
des obenerwähnten Briefes offen ausſpricht, daß 
Kaiſer Alexander die Anſichten Katkows berüglic | 
Frankreichs vollſtändig theile: „Gleich Katlow 
hat er nicht die geringſte Sympathie für Frank- 
reich . . .. Zwiſchen unſerer Denkungsart und 
feiner zugleich myſtiſchen und autokratiſchen Auf- 
faſſung giebt es nichts Gemeinſames.“ So ſinkt 
eine Säule nach der andern in den Staub! 
Trotzdem verzweifelt die „Republique Francalſe 
nicht, daß die Gemeinſamkeit der Intereſſen 
beiden Staaten nicht geſtatten werde, den einen 
von Deutſchland zerſchmettern zu laſſen. „Am 
Tage, wo das eine Land untergeht, iſt auch das 
andere beſtegt. Man weiß das in Rußland, 
und das genügt.“ Ein anderes Blatt ſprach 
freilich geſtern eine andere Anſicht aus und 
meinte, das ganze ruſſiſche Bündniß ſei eine 
ziemlich faule Geſchichte, denn an dem Tage, 
wo Deutſchland wolle, werde es zweifelsohne 
im Stande fein, Frankreich in Petersburg zu über⸗ 
bieten. \ 

Paris, 27. Auguſt. Rouvier wird auf ſei⸗ 
ner Rückreiſe aus der Schweiz in Mont ſous⸗ 
Vaudrey einen Beſuch bei Jules Greoy machen. 

Die Entrüſtung über die Auelleferung des 
Mobilmachungeplanes an den „Figaro“ iſt groß 


in der Pariſer Preſſe und man verlangt gründ-| 


liche Beſtrafung. Wie der „National“ meldet, 
betreibt der Kriegsminiſter in Perſon die Ver ⸗ 
folgung des Uebelthäters nachdrücklichſt. Es ſoll 
nicht wahr ſein, daß ein hochſtehender Beamter 
die Veröffentlichung gemacht habe; es jei im Ge⸗ 
gentheil „faſt“ erwieſen, daß der Schuldige ein 
Subalternbeamter aus dem techniſchen Dienſte jet; 
gewiſſe Befehle ſeien nämlich am Morgen des 
25. Auguſt in die Spezialdruckerel im Kriegs 
miniſtertum zum Druck gegeben worden und das 
Kabinet der Miniſter habe von dem durch Ferron 
gefaßten Beſchluſſe erſt durch den „Figaro“ Kennt- 
niß erhalten. 

Kopenhagen, 27. Auguſt. Der Zar, welcher 
dieſe Woche in Dänemark angelangt iſt, wird 
auf Schloß Fredinsborg wohnen, welches kürzlich 
neu ausmöblirt worden iſt. Es liegt ungefähr 
30 Kilometer von Kopenhagen und 6 Kilometer 
von Fredericksborg entfernt, wo die königliche 
Familie ſich aufhalten wird. In hieſigen ruſſt⸗ 
ſchen Kreiſen rechnet man auf eine Zuſammen⸗ 
kunft des Zaren und des Kaiſers Wilhelm im 
Herbſt, wenn erſterer aus Dänemark zurückgekehrt 
ſein wird. Die Zuſammenkunft würde in Danzig 
zwiſchen dem 10. und 15. November erfolgen; 
man nimmt hier an, daß es ſich vornehmlich um 
die Erneuerung des Mitte September ablaufenden 
Friedensbündniſſes zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land handeln werde. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 30. Auguſt. Eine Probebeleuch⸗ 
tung für die Kaiſertage wird Herr Kaufmann 
Macdonald, Roſengarten- und Papenſtraßen Ecke, 
heute, Dienſtag, und morgen, Mitt voch Abend 
an einem ſeiner Schaufenſter veranſtalten, um 
damit dem großen Publikum die verſchledenen 
Beleuchtungegegenſtände vorzuführen, durch welche 
ſich eine praktiſche und billige Illumination der 
Fenſter der Wohnräume herſtellen läßt. 

— Bald nach ſeiner Ankunft in einem 
Gaſthofe wurde ein Gaſt erheblich krank und 
ſtarb, noch bevor ſeine Verwandten herbelgerufen 
werden konnten, nachdem er eine Taſche, in 
welcher ſich ſein Veimögen befand, dem Gaft- 
hofsbeſitzer in Verwahrung gegeben hatte. Letzterer 
händigte dieſe Taſche den Erben des inzwiſchen 
derſtorbenen Gaſtes unter Vorzihlung des In- 
halts der Taſche aus, mußte ſich aber fpäter auf 
eine Klage mit dieſen Erben einlaſſen, weil be⸗ 
hauptet wurde, es ſei aus der Taſcht eine Summe 
entwendet worden, während ſie ſich im Gaſthofe 
befunden habe, und jei daher der Wirth für die⸗ 
ſen Verluſt verantwortlich. Das Gericht ſprach 
ſich zu Ungunſten des Gaſtwirths aus, nachdem 
derjelbe zugegeben hatte, daß der verſtorbene Gaſt 
ihm ſeine Taſcht nebſt deren Inhalt zur Aufbe⸗ 
wahrung übergeben, und er dieſelbe auch zu die⸗ 
ſem Zwecke übernommen habe. Denn es ſei 
gleichgültig, ſo lautete das Urtheil, wann in bie- 
ſem Falle der Verluſt des in den Gaſthof einge- 
brachten Geldes erfolgt ſei. Es ſei kein Grund 
abzuſehen, were halb die Haftverbindlichkeit des 
Gaftwirths in dem vorliegenden Falle eine gerin- 
gere ſein ſollte, als wenn der Fremde ſeine Sachen 
oder Gelder bei ſich behält, da gerade in jenem 
Falle der Wirth mehr Veranlaſſung hat, wider⸗ 
rechtliche Eingriffe dritter Perſonen abzuhalten. 
Der Gaſtwirtb, welcher ein dem Einkehrenden zu⸗ 
gehöriges, verſchloſſenes Behältniß zur Aufbewah⸗ 
rung während der Enfehr übernommen hat, haf- 
tet auch für die in dieſem Behältniß er welslich 
geweſenen Sachen, gleichviel ob ihm letztere bei 
der Uebergabe vorgezeigt ſind oder nicht. 

— Dem Pfarrer Raabe zu Iſinger im 
Kreiſe Pyritz iſt der Rothe Adler - Orden vierter 
Klaſſe und dem emerirten Lehrer Bö der mu 
Treptow a. R. der Adler der Inhaber des könig 
lichen Haus-Ordens von Hohenzollern verliehen 
worden. 

— Bei der königl. Polizei-Direktion find 
ſeit dem 15. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 


— 4 Schlüſſel — 2 Brillen — 1 ſilbernes 
Armband 1 Packet mit Leinewand ꝛc. — 


1 Meſſingwaage, 1 Sonnen- den frieſiſchen Inſeln und nach Oſtfriesland ge- 
ſchirm und 1 Taſchenmeſſer — 1 Arbeitsbuch leitet werden, wenn man ſich maßgebenden Ortes 


ET 


1 goldenes Armband — 1 Halskette von Per- 
len — 1 blauer Regenfhirm — 4 Schlüſſel 
am Ringe — 3 Schlüſſel am Ringe — 2 
Quittungsbücher von der Ortskranken-Unter⸗ 
ſtützungskaſſe — 1 anſcheinend verſilberter 
Löffel 4 kleine Schlüſſel — 1 Borte- 
monnaie 1 Korallenkette nebſt goldenem 
Kreuz — l kleine Scheere — 1 Tuch — 2 
ſilberne Zylinderuhren — 1 Heugabel — Pa 
piere des Zimmermanns Mitzlat — 1 Kiſte 
mit Käſe — 1 Paar Handſchuhe — 1 Ge⸗ 
ſangbuch — 1 Armband — 1 goldener Trau- 
ring — 1 Schlüſſel — 4 Meter Zeug — 1 
brauner Hund — 1 Zigarrentaſche — 1 an- 
ſcheinend ſilbernes Armband 1 ſchwarzes 
Armband — 1 goldener Ring — 1 Rechen- 
buch. 


Die Verlierer wollen ihr Eigenthums- 
Recht binnen drei Monaten geltend 
machen. 

Verloren: 1 Opernglas — 1 Portemonnaie 
— 1 Piitſche — 1 Steuerbuch — 1 golde- 
nes Medaillon 1 goldene Broſche — 2 
Zeichnungen — 1 Neceſſaire in Form eines 
Portemonnaies 1 goldenes Medaillon — 
1 Paar Strümpfe 1 goldene Damenuhr 
nebſt Kette 1 goldene Damenuhr — 3 
Schlüſſel am Ringe — 1 goldenes Armband 
— 1 Portemonnaie mit 4 M. 3 Pf. — 1 
Portemonnaie mit 26 M. — 1 weißes Taſchen⸗ 
tuch. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Soldatenfreund.“ — Elyſiumthea⸗ 
ter: „Urlaub nach dem Zapfenſtceich.“ „Hanni 
weint, Hanfl lacht.“ „Zehn Mädchen und kein 
Mann.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 29. Auguſt. Die Schmied Pohl⸗ 
ſchen Eheleute, welche ſeit 3 Jahren in Berlin 
wohnen, haben wegen verſchiedener Zerwürfniſſe 
wiederholt getrennt gelebt. Im Monat Mai cr. 
bezog die Frau in dem Hauſe Hochſtraße 37 eine 
im Keller belegene einfenſtrige Stube als After⸗ 
wohnung. Nachdem ſie mit ihren beiden Kin⸗ 
dern im Alter von 8 und 4 Jahren kurze Zeit 
dort gewohnt und den Unterhalt für ſich und 
ihre Kinder durch Näharbeiten allein erworben 
hatte, fand ſich ihr Ehemann anfänglich beſuchs⸗ 
weiſe, ſpäter aber dauernd wieder bei ihr ein. 
Der Friede zwiſchen den Pohl'ſchen Eheleuten, 
welche früher in beſſeren Verhältniſſen gelebt hat⸗ 
ten, ſollte aber nicht von langer Dauer ſein. 
Streitigkeiten, welche am Sonnabend, den 27. 
Auguſt, Abends ſtattgefunden, arteten am Sonn- 
tag Vormittag in gegenſeitige Thätlichkeiten aus. 
Der Mann verließ die Wohnung, kaufte ſich einen 
ſechsläufigen Revolver und lud denſelben mit ſchar⸗ 
fen Patronen. Nachdem er die Waffe eigenem 
Zugeſtändniß nach vorher im Humboldthain er- 
probt hatte, kehrte er Mittags 12 Uhr in die 
Wohnung zurück, woſelbſt er ſich auf ſein Bett 
legte. Nach Verlauf einer Stunde erhob ſich P. 
und begab ſich nach der 31, Meter langen und 
21, Meter breiten Küche feiner Wirtheleute, 
welche dort gerade mit ihren 5 Kindern Mittag- 
brod aßen. Ohne erneute Reizung zum Zorn 
holte P. den gekauften Revolver hervor und 
feuerte 3 Schüſſe auf feine ebenfalls dort be⸗ 
findliche ihm den Rücken zukehrende Ehefrau ab, 
von denen der eine anſcheinend das Ziel verfehlt 
bat, während der zweite den rechten Daumen der 
Frau P. zerſchmetterte und der dritte die Letztere 
in den Rücken unterhalb des linken Schulterblat⸗ 
tes traf. Das Geſchoß drang in die Bruſt und 
hat elne lebensgefährliche Verletzung verurſacht. 
Die Verletzte wurde nach der Charitee und der 
Thäter, welcher unumwunden einräumte, daß er 
ſeine Frau zu tö ten beabſichtigt habe, nach dem 
Unterſuchungsgefängniß gebracht. 

Altona, 25. Auguſt. In dem Holz- 
Bearbeitungs-Geſchäft von F. H. Schmidt iſt 
kürzlich ein Regierungs - Gebäude für Kamerun 
fertiggeſtellt worden, an deſſen Herſtellung u. A. 


auch der als Lehrling in der betreffenden Fabrik 


beſchäftigte Sohn von King Bell, Namens Alfred 
Bell, theilgenommen hat. Das Gebäude, welches 
vollſtändig zerlegbar iſt und demnächſt nach Ka- 
merum verladen werden ſoll, wurde vor einigen 
Tagen von dem Gouverneur von Kamerun, Frei⸗ 
herrn von Soden, beſichtigt und für gut befun- 
den. Im Uebrigen iſt noch zu erwähnen, daß 
hierorts amtlich angefragt worden iſt, ob no 
etwa 20 Burſchen aus Kamerun in Altona Otten 
ſen zur Erlernung des Zimmerhandwerks unter- 
zubringen ſeien. 

Norderney, 25. Auguſt. Im Saale 
des Gaſthofes Bellevue fand am 22. d. M. die 3. 
Jahres Verſammlung der Nordernever Kurgäfle 
ſtatt. Die Verſammlung war ſehr zahlreich be- 
ſucht und erwählte zu ihrem Vorſißenden den 
Juſtizrath Göcke aus Köln, welcher die Wahl an- 
nahm und die Verhandlung mit einer Anſprache 
eröffnete, in der er den patriotifchen Zweck dieſer 
Verſammlungen, die deutſche Erbſünde der Aus 
landsſucht abzuſchütteln und dazu betzutragen, die 
deutſchen Seebäder gegenüber den belgiſchen und 
hölländiſchen Bädern zu heben, des Näheren be- 
leuchtete. Redner hat berechnet, daß gegenwärtig 
noch die ungeheure Summe von zwölf Millionen 
Mark deutſchen Geldes jährlich in die belgiſch⸗ 
holländiſchen Bäder abfließt; mindeſtens die Hälfte 
aber, alſo ſechs Millionen, könnten leicht nach 


dazu entſchließen wollte, zwei große Uebelſtaͤnde 
abzuſtellen. Die Bevorzugung der belgiſch-hol⸗ 


Redners einfach daher, daß die Verbindung für 
die deutſchen Kurgäſte nach den belgiſch⸗-holländi⸗ 
ſchen Bädern noch immer unvergleichlich beſſer, 
raſcher und bequemer iſt als nach Norderney und 
daß die belgiſch-holländiſchen Küſtenbäder zur Zeit 
ihren Kurgäſten, namentlich auch den Luftkur- 
gäſten, bedeutend mehr bieten als die deutſchen. 

— Vorſorge beim Komponiren,) Cheru- 
bini's Requiem enthält bekanntlich keine Solo- 
ſtimmen. Den Grund dieſer Einrichtung erzählt 
Herr Hiller folgendermaßen. Er ſei eines Tages 
zu Cherubint gekommen und habe denſelben bei 
der Arbeit getroffen. Auf die Frage, was er 
jetzt komponire, habe Cherubini geantwortet: „Ich 
ſchreibe ein Requiem — für mich, und zwar ohne 
Soloſtimmen, weil ich nicht will, daß ähnliche 
Vorgänge bei meinem Tode ſich wiederholen, wie 
bei dem Bellini's“. Man hatte nämlich bei die⸗ 
ſer Gelegenheit das Mozart'ſche Requiem aufge⸗ 
führt und es waren unter den Soliſten Z wiſtig⸗ 
keiten ausgebrochen. Da Bellini 1835 geſtorben 
iſt, fo iſt die Entſtehunge zeit des Requtems in 
dieſes Jahr zu verlegen. Cherubint, geboren 
1760, zählte damals 75 Jahre und konnte ſomit 
wohl an ſein Ende denken. 

— (Aus der Geographieſtunde) Der Leh- 
rer hat zwei Globen vor ſich ſtehen, einen alten, 
der lange im Gebrauch der Klaſſe geweſen, und 
einen neuen, eben angeſchafften. Nachdem er eine 
Zeit lang auf dem alten Globus demonſtrirt hat, 
wendet er ſich mit der Frage an die Klaſſe: wes⸗ 
halb er wohl den alten und nicht den neuen ſchon 
benütze, um die Antwort zu erhalten, daß der 
alte Globus noch ganz brauchbar oder der neue 
noch zu ſchade ſei, kurz, um die Kinder darauf 
hinzu weiſen, ein altes Stück, wenn es noch ver⸗ 
wendbar, in Ehren zu halten. Eine lange Pauſe 
tritt nach ſeiner Frage ein. Endlich erhebt ſich 
ein kleines ſchwarzzöpfiges Mädel und ſtreckt ihm 
flehend den ſpitzen Zeigefinger entgegen: „Nun, 
alſo Anna, weehalb brauche ich den alten Glo- 


bus?" — „Weil Sie darauf beſſer eingelernt 
find, Herr Lehrer!“ Tableau! 
— Mißverſtändniß.) Zimmervermietherin 


(zu ihrem Manne: „Unſer neuer Studioſus ſcheint 
furchtbar fleißig zu ſein. Ich ſoll ihn immer 
Punkt 3 Uhr wecken, damit er nicht zu ſpät in's 
Kolleg kommt.“ — Mann: „Merkwürdig! So 
früh gehen doch auch die Profeſſoren nicht zur 
Univerfität." — In der nächſten Nacht klopft der 
Wirth an die Thür. Wüthend ſchreit der Stu ⸗ 
dent: „Wer iſt da? Kann man nich' mal ruhig 
einſchlafen?“ Wirth: „Sie wollten ja ge- 
weckt ſein um 3 Uhr.“ — Student: „Blödſinn! 
Natürlich meinte ich Nachmittags um 3 Uhr.“ 

— (Sprachkundig.) Frau Hamburger: „Ein 
reizender Menſch, der Herr Elſaſſer, und ſehr ge⸗ 
bildet obendrein — er ſpricht mehrere Sprachen, 
darunter deutſch, framoſſſc, — dpa 
Stettiner: „Woher wiſſen Sie das 
Er hat ja doch noch keine zehn Worte mit Ihne 
geſprochen.“ — Frau Hamburger: „Zehn Worte? 
So vieler bedarf es gar nicht. Ich habe das 
ſchon aus drei Worten entnommen, er ſagte näm- 
lich vorhin im Vorübergehen zu mir: „Gut Schab- 
bes, Madame!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 
Telegraphiſche Depeſchen. 


Poſen, 29. Auguſt. Das „Poſener Tage- 


blatt“ meldet: Geſtern erkrankten 77 Soldaten 
vom 2. Bataillon des 6. Infanterie - Regiments, 
anſcheinend in Folge Genuſſes von Schweine 
fleiſch, 50 davon wurden nach dem Milttärlaza⸗ 
vet) überführt. Auch im Militärlajareth find 55 
Perſonen aus gleicher Urſache erkrankt. 

Halle, 29. Auguſt. Der befeſtigte Groß- 
grundbeſitz des Saalkreiſes und des Manefelder 
Kreiſes wählte ſoeben, faſt einſtimmig, den Kam- 
merherrn v. Kroſigk-Poplitz zum Herrenhausmit⸗ 
glied auf Lebenszeit, an Stelle des verſtorbenen 
Freiherrn v. Hardenberg. 

Kiel, 28. Auguſt. Das Oſtſeegeſchwader 
iſt heute Vormittag 11 Uhr, nach Beendigung 
einer Uebungen, aufgelöſt worden. Der Chef 
der Admiralität, General - Lieutenant v. Caprivi, 
iſt nach Berlin zurückgekehrt. 

Wien, 29. Auguſt. Die Meldungen aus 
Sofia über die Aus welſung des Biſchofs Ele- 


ment haben bis her keine offizielle Beſtätigung ge- 2 


funden. 


Paris, 29. Auguſt. In Folge der wegen 


ch vorzeitiger Veröffentlichung des Mobllmachungs⸗ 


plans geführten Unterſuchung werden zwei Sol- 
daten, welche als Schreiber im Generalſtab be- 
ſchäftigt waren, unter der Anklage, die Mobil- 
machungsbefehle dritten Perſonen mitgethellt zu 
haben, vor das Kriegsgericht geftellt werden. 

Petersburg, 29. Auguſt. Die geſammten 
Reichselnnahmen betrugen bis zum 1. Junt d. J. 
282,900,000 Rubel gegen 258,800,000 Rubel, 
die Reichs ausgaben 302,500,000 Rubel gegen 
307,200,000 Rubel im vorigen Jahre 

Sofia, 28. Auguſt. Heute fand vor dem 
Prinzen Ferdinand eine Parade der hier garni- 
ſontrenden Truppen ſtatt. 

Konſtautinopel, 28. Auguſt. Der italieni- 
ſche Botſchafter, Baron Blanc, wurde von dem 
Sultan in einer längeren Audienz empfangen, in 
welcher, dem Vernehmen nach, auch die bulgari⸗ 
ſche Angelegenhelt beſprochen wurde. 
Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 27. Auguſt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,84 Meter, Unterpegel — 0,12 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 27. Auguſt Mittags 
0,36 Meter. 


ländiſchen Bäder rührt nämlich nach Anſicht des 


genau? 
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